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«Psychotherapien im Alter
werden wohl zahlreicher»
Wie verändert sich die psychische Befind-

lichkeit mit zunehmendem Alter? Für die Be-

findlichkeit gibt es keinen natürlichen AI-

terungsprozess. Ältere Menschen zeigen
in Untersuchungen ähnliche Werte des

Wohlbefindens wie Jüngere, obwohl die
bekannten Alterskrankheiten verbreitet
sind, viele allein leben und manche finan-
ziell sehr eingeschränkt sind. Ältere kön-

nen ihre individuellen Ziele oder Gefühle
unbewusst «regulieren», um trotz der

Widrigkeiten die meiste Zeit normal zu
leben und zu funktionieren.

Wann hat die Psychotherapie Sigmund Freuds

These widerlegt, wonach ältere Menschen

nicht therapierbar seien? Der Doyen der

Alterstherapie,.Psychoanalytiker Hartmut
Radebold, sagt dazu: Freud hatte eine

«Altersphobie» - eine Angst vor dem Alter
und älteren Menschen. Beim Aufkommen
der anderen «Therapieschulen» - der Ge-

sprächstherapie, der Gestalttherapie und
der kognitiven Verhaltenstherapie - wur-
de Freuds These nie ernst genommen.

Welche sind die häufigsten Gründe, warum
Menschen über 65 Jahre eine Psychothera-
pie beginnen? Ängste oder depressive

Stimmungen, Schlafstörungen. Partner-

schaftsprobleme, Probleme oder Wün-
sehe in der Sexualsphäre. Anhaltende
Trauer kann ein weiterer Anlass sein.

Häufig spielen auch die sogenannten
somatoformen Störungen eine Rolle, bei
denen viele medizinische Befunde keine

körperliche Ursache für die Schmerzen

ergeben und eine Psychotherapie verhin-
dern kann, dass die Betreffenden weiter
immer neue Diagnostikprozeduren über
sich ergehen lassen müssen.

Kommen die «Klienten» von sich aus oder auf

Anraten einer Arztperson? Fast alle kom-
men auf das Anraten anderer hin. Die

Ratgebenden sind nicht nur Ärzte, son-
dern auch Familienangehörige: Ehepart-
ner, Kinder, ja sogar Enkel. Wir wissen
aber auch, dass, egal wer den Rat gege-
ben hat, viele den Schritt zu einer Psy-
chotherapie dann doch nicht wagen. Es

muss also eine eigene Entscheidung
sein.

Andreas Maercker, p^oram
Zentrum für Gerontologie des Psychologischen

Instituts der Universität zürich und Co-Autor

des Buches «Der Lebensrückblick in Beratung

und Therapie» (SpringerVerlag, 2012).

Was bringt eine Psychotherapie für die letzten

Lebensjahre? Depressionen, Ängste, Trau-

mafolgen und Beunruhigungen über den

eigenen Körper können verbessert wer-
den. Probleme mit nächsten Angehörigen
können besprochen, es kann nach Lösun-

gen gesucht werden. In Zusammenarbeit
mit Pflegenden oder Medizinern lassen

sich für bestimmte medizinisch-körper-
liehe Probleme wie Inkontinenz, Schlaf-

Störungen, Schmerzen und Bewegungs-
problème hilfreiche Übungen erlernen.

Wie sucht man die richtige Therapeutin, den

richtigen Therapeuten? Am besten herum-

fragen, vielleicht eine Probesitzung ab-

halten und fragen, was man in der The-

rapie zu erwarten hat - bis man die- oder

denjenigen gefunden hat, bei dem man
sich eine Therapie gut vorstellen kann.

Wie unterscheidet sich die Psychotherapie

von älteren Menschen von derjenigen an jun-

gen und mittelalten Menschen? Zunächst
meine persönliche Erfahrung: Mit sehr
vielen älteren Menschen braucht es gar
nicht so lange Zeit, bis ein Problem über-
wunden ist oder es ihnen wieder besser

geht. So kommt es, dass manche Ältere

nur eine relativ kurze Therapie von zehn
oder fünfzehn Stunden brauchen. Ich
finde, Ältere arbeiten oft besser mit an
den Lösungen. Allgemein gilt aber: Bei

älteren Menschen muss dem Körper und
seinen eventuellen Problemen mehr Auf-
merksamkeit geschenkt werden.

Welche Therapieformen bewähren sich bei

älteren Menschen? Und welche eignen sich

nicht? Die kognitive Verhaltenstherapie
und psychoanalytische-psychodynami-
sehe Therapien werden gern angenom-
men. Die Familien- oder systemische
Therapie scheitert (leider) oft an der

NichtVerfügbarkeit der anderen Fami-

lienmitglieder. Es gibt auch eine Thera-

pieform, die auf Altersarbeit zurückgeht:
der therapeutische Lebensrückblick.
Diese wirkt erstaunlich «antidepressiv»,
auch bei Menschen, die dies zunächst
nicht glauben können, weil sie meinen,
ihr Leben sei nicht gut gewesen.

Lassen sich auch lange zurückliegende und

verdrängte Kindheitstraumata oder familiäre
Dramen in einer Therapie verarbeiten? Es

gibt nicht wenige ältere Menschen, für
die es wichtig ist, endlich jemandem da-

von zu erzählen, was damals passiert ist.
Erstaunlicherweise tun dies viele bei
ihren Therapeuten zum ersten Mal, das

heisst, sie haben davon nie einem nahen

Angehörigen erzählt. Der Grund sind oft
übermächtige Scham- und Schuldgefüh-
Te oder der Wunsch, die Angehörigen
nicht mit diesem Unfassbaren zu belas-

ten. Wenn wir in der Therapie auch die-

se weiter wirkenden Gefühle anschauen,
verlieren diese ihre ängstigende Macht
über die Betroffenen. Wenn ein «altes

Trauma» bearbeitet werden kann, erge-
ben sich häufig verbesserter Schlaf, we-
niger niedergeschlagene Stimmung, we-

niger belastende Trauergefühle, bis hin
zu Verbesserungen im körperlichen Be-

reich wie Schmerzen und sogenannte
Funktionsstörungen.

Wird die Verbreitung von Psychotherapien im

Alter wachsen? Damit rechne ich stark.
Vielleicht mehr in Form von Kurzzeit-
therapien. Heutzutage gibt es ja die Mög-
lichkeit, Therapien mit dem Einsatz der
Kommunikationstechnik zu begleiten
(dem Internet, Telefon oder Computer).
Genauso, wie man mit körperlichen Pro-
blemen zum Arzt geht, wird man eines

Tages zum Psychotherapeuten gehen,

wenn die Seele schwer wurde oder nicht
mehr weiter kann.
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